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Vsbrdelt un» Macdt.
Jesus antwortete: Mein Reich ist nicht

von dieser Welt, Wäre mein Reich von
dieser Welt, meine Diener würden kämpfen,
daß ich den Juden nicht überantwortet
würde; aber nun ist mein Reich nicht von
bannen. Da sprach Pilatus zu ihm: So
bist du dennoch ein König? Jesus
antwortete : Du sagst es, ich bin ein König.
Ich bin dazu geboren und in die Welt
gekommen, daß ich für die Wahrheit zeugen
soll. Wer aus der Wahrheit ist, der höret
meine Stimme. Spricht Pilatus zu ihm:
Was ist Wahrheit? Und da er das
gesagt, ging er wieder hinaus zu den Juden
und spricht zu ihnen: Ich finde keine
Schuld an ihm. Joh. 18, 36-33.

Liebe Gemeinde!

UHilatus weiß fich gefetzt als Landpfleger im Lande des Kaisers,
nicht im Lande der Wahrheit. Er vertritt die Macht. Die Macht

^ aber, wie er sie kennt, ist ihm ohne Wahrheit. Darum ist ihm
aber auch die Wahrheit ohne Macht. Der gebundene Mann vor ihm
bestätigt es ihm aufs neue. Möglich, daß Pilatus in ferner Jugendzeit

einst auch an Wahrheit geglaubt. Seit er aber gesehen, wie sie
mit der Macht, die er begehrte, nicht einfach Hand in Hand ging,
wurde sie ihm mehr und mehr verächtlich. Darum ist für ihn die

Sache innerlich entschieden, als Jesus auf seine etwas unsichere Frage:
„so bist du dennoch ein König?" sich den König der Wahrheit nennt.
Jetzt gilt ihm Jesus ganz einfach als eilt Menfch „der nicht auf dem
Boden der Wirklichkeit steht." Er ivill wohl eine neue Weltanschauung
verbreiten, vielleicht eine nene Religion. Was fragt der Kaiser
darnach, in dessen weitem Reiche es so viele Weltanschauungen und
Religionen gibt! Genug, wenn nur atte sich nnter sein Szepter beugen.

') Passionspredigt vom 21. März,
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Für den Kaiser bedeutet Jesus keine Gefahr. Pilatus ist ein moderner
Mensch; denn einmal ift er für Glaubens- und Gedankenfreiheit und
zum andern ist er Realist. Er glaubt an das Tatsächliche; er glaubt
an Macht, an Erfolg, an die gepanzerte Faust, cm's Geld; aber er
glaubt nicht an Wahrheit. Wahrheit mag etwas Schönes sein, aber
sie ist nichts Wirkliches. Sie ist ein Traum- und Wolkengebilde, ein
blauer Dunst. Herrlich vielleicht, aber unerreichbar und darum —
harmlos. Die Menschen mögen sich damit Vergnügen und die Zeit
vertreiben. Das lenkt ste nur von bösen, aufrührerischen Gedanken
ab, macht sie harmlos und gefügig und tröstet sie in diesem Jammertal.

Drum liebt der Kaiser seine Idealisten; denn sie dienen meistens
seinen Zwecken. Drum erklärt Pilatus: „Ich finde keine Schuld an
ihm."

Ob Jefus in diefem Sinne unschuldig, vb er nicht dennoch ein
König ist? Die Hohepriester und Schriftgelehrten denken anders als
Pilatus. Sie wissen etwas von der Macht des Gedankens, von der
Gewalt des Glaubens. Sie fürchten die Wahrheit. Wie fehr sie auch
sonst Jesum verkennen mochten, ob sie ihn nicht darin besser
verstanden als Pilatus, daß sie in seiner Wahrheit eine Macht wittern,
die nicht nur ihrem geistlichen, sondern auch des Kaisers weltlichem
Regiment gefährlich werden konnte? Sah Rom mit feinen späteren
Christenversolgungen sich nicht veranlaßt, die leichtfertige Meinung
seines Statthalters zu mißbilligen? Hat Jesu Wahrheit sich nicht
schließlich doch als mächtig erwiesen und des Kaisers Macht als
ohnmächtig War's nicht ein Kaiser, der einst nach vergeblichem Kampfe
ausrufen sollte: „Du hast doch gesiegt, Galiläer!"

Sind am Ende jene Revolutionen, wie Pilatus sie fürchtet,
jene Irrlehren, wie sie die Priester schrecken, wo cs Reich wider Reich,
Schwert wider Schwert, Religion wider Religion, Weltanschauung
wider Weltanschauung geht innerhalb dieser Welt — sind
sie nicht vielleicht harmlos im Vergleich mit dem völligen Umsturz,
auf den Jesus es absieht, mit dem Großfeuer, das er cmfachen will?
Geht es hier nicht ums Ganze: Welt gegen Welt, Wahrheit wider
Lüge, Wesen wider Schein, Licht wider Finsternis! Welche Revolution,
welche Ketzerei oder Kirchenspaltung bedroht geistliche oder weltliche
Herrschaften, Fürstentümer oder Gewalten so radikal, fo gefährlich,
wie das, was Jesus will, wenn er sich den König der Wahrheit
nennt?

So bist du dennoch ein König Seht, liebe Freunde, diese

Pilatusfrage bedrängt mis alle heute mit viel größerer Gewalt, als
sie dcn Pilatus bedrängte. Sie ist geradezu unsere Fuge geworden;
denn wir hören Jesu Stimme deutlicher als jener.

So bist du dennoch ein König, wenn schon dein Reich nicht voir
dieser Welt ist? Ja, gibt es denn noch eine andere Welt als die
unsere, die gewohnte, die geliebte, zn der wir alle nur allzusehr gehören.
Und diese andere Welt wäre dann erst die Welt der Wahrheit? Nicht



— 91 —

unsere Welt schon mit ihren vielen Religionen und Kirchen nnd
Weltanschauungen, Theologen und Lehrern nud Weltiveisen nnd
„Gottsuchern" Sie wäre nicht die wahre Welt, nicht die Welt der Wahrheit,

sondern So behielte am Ende der Apostel recht mit
seinem schrecklichen Wvrt, daß Gott allein wahrhaftig sei und alle
Menschen Lügner, oder der weise Hamann, ivenn cr erklärt: „Lügen
ist die Muttersprache uuserer Vernunft und Witzes" Und selbst Pilatus
hätte darin recht, daß wir in einer Traumwelt lebeu mit all u u -

sern Wnhrhcitcn; uur daß er nicht sah, daß anch scine und des

Kaisers Macht ein Traumgebilde ivar? Wir habcn denn dvch
nachgerade genug Weltreiche iu Trümmer sinken sehen, »m nicht zu ahnen,
daß unser Realismus im Grunde ein Wahngebilde ist! Der Dorn-
gckronte aber steht uoch immer da imd läßt sein Zeugnis crgchcn,
das unser Gewissen trifft, daß wir schlaftrunken auffahren nnd die alte
Frage uns ivieder durch den Sinn geht: „So bist du dennoch cin
König?" Nicht ein König vhne Land, nicht ein Feldherr ohne
Truppen, nicht ein Rufer in der Wüste den niemand hört? Gibt es

Wahrheit, die nicht eine Wahrheit sondern die Wahrheit selber ist?
Gibt es wirkliche Wahrheit? Und nun die Hauptfrage: Wenn es

solche Wahrheit gibt — ist es dann Wahrheit für uns? Kann sie

durchdringen, siegen, gelten bei uns? Ist vielleicht dvch irgendwie
Macht in der Wahrheit? Oder ist sie ewig verdammt, eine schöne

Luftspiegelung zn sein ohne Wirklichkeit eine bloße Religion nebe»
dcm Leben? Mit andern Worten: denken ivir nüchtern, ivenn ivir
mit dem Kvmmen des Rcichcs Gvttes iin Ernste rechnen? Hat es

Sinn an Erlösung zu glauben? Das ist dcr Sinn der Frage: „Sv
bist du dennvch ein König?"

Es leuchtet ein, daß wir sie erst beantivvrteu können, wenn ivir
auf die andere Pilatusfrage Antwvrt haben: „Was ist Wahrheit?"

Was ist Wahrheit? Das ist »im freilich viel gefragt. Dvch
kvmmt uns Jesu ^Wvrt zu Hilfe.

Nach ihin ist das Reich der Wahrheit vffcnbar nichtvvndieser
Welt. Das heißt zunächst: es ist uichts Sichtbares. Man hat es

nicht in Kisten uud Kasten, sondern faßt cs im Herzen durch deu

Glaubeu, der auf das Unsichtbare stehet. Alles Answendige, ivie
fehr man daranf als auf das Wirkliche pochen mag, ist, mit Luther
zu reden, „nur eine Larve iind Fastnachtsspiel iind nichts Rechts."
Die Wahrheit ist eine stille, tiefe Stimme, die im innersten Herzen
zu uus redet, ein Ruf, der aus der unsichtbaren Welt an uus ergeht,
und der, wenn wir nnr mit ganzer Hingabe anf ihn lauschcu, immer
deutlicher zeugen, wird von jenen wunderbaren Dingen, die iu keines

Menschen Sinn gekommen sind. Z,mächst bringt diesc Stimme freilich
Unruhe, Not und Schrecken in unser Herz, aber schon ahnen und
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spüren wir die unnennbare Seligkeit, die bald ans ihr hervorbrechen
und uns beglücken wird. Irdische Glückseligkeit, Vergnügen und
Reichtümer trngts freilich nicht ein. Je eifriger wir anfangen die
zerstreuten Strahlen der Wahrheit zn fammeln rmd nns znr Svnne
zu wenden, muso deutlicher wird es fich zeigen, daß die Wahrheit,
wie Pilatus richtig sah, eiu schlecht geeignetes Mittel ist, Erfolge ir-
bischer Art zn erzielen. Der Dienst der Wahrheit ist ein harter
Dienst, die Wahrheit ist eine strenge Herrin; sie füllt uuser Fleisch
mit Unruhe und tausend Qualen, vvn denen die Welt nichts weiß.
Der' Konflikt mit dieser Welt bleibt auf die Dauer unvermeidlich.
Die Wahrheit führt in Not und mannigfache Ratlosigkeii und wohl
gar in bitteres Sterben hinein. Der Kreuzesbalken steht bei ihr;
sie ist ja nicht von dieser Welt. Sie kann nicht schreien und zanken
auf den Gassen, fie kann sich nicht verteidigen, nicht recht behalten.
Sie mnß eine Närrin und Törin sein vor der Welt. Seine Diener
können für den Heiland nicht kämpfen; denn die Waffen der Melt
sind unbranchbar für sie. Die Wahrheit kann nur sein, nur zeugen,
nnr leuchten und wenu es sein muß — sterben und — am dritten
Tage auferstehen. Das ist das andere, warum das Reich der Wahrheit

nicht von dieser Welt ist. Auferstehen! Das kann die Welt
nicht. Sie vergehet mit ihrer Lust. Was sichtbar ist, das ist zeitlich.
Das Fleisch verwest. Darum wanken die Säulen irdischen Glücks,
darum sind Angst und Bangigkeit der Grund des irdischen Wefens,
darum zerfallen Kirchen und Königreiche. Vom Gotte der Wahrheit
aber heißt es: „Du aber bleibest wie du bist und deine Jahre nehmen
kein Ende." Das Unsichtbare ist ewig. Durch Sterben hindurch
gebiert sich die Wahrheit immer neu.

' Sie hat ewiges Leben bei sich.

„Als die Sterbenden, doch siehe, wir leben" heißt es da. „Himmel
und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen."
Das ist die majestätische Gewißheit dessen, der völlig mit der Wahrheit

eins geworden ist.
Ja, völlig. Das ist das andere, was'wir von der Wahrheit sagen

wollen : Sie ist etwas Ganzes, in sich völlig Geschlossenes und
Ungeteiltes, etwas ganz Reines und Lauteres. Nichts kann ihr von
außen zugefügt, nichts von ihr abgebrochen werden. Gegen alle folchen
Versuche verhält ste sich spröde. Sie ist eine Erscheinung aus einem
Guß und Stück, ein ungenützter Rock, ein Reich von eigener Art,
völlig in sich felbst gegründet. Die Wahrheit ist eine Herrin, keine
Dirne. Sie läßt sich nicht gebrauchen. Sie fordert ganzen Gehorsam.
Sie will dein Herz d. h. jenen Ort, wo dein Wesen noch nicht
geteilt und gespalten, wo Verstand, Gefühl und Wille noch eine ungeteilte

Einheit sind. Sie will dich dort haben, wo du nichts bist als
Mensch. Nicht einen Menschen, sondern „den" Menschen sucht sie in
dir, ja den Christus (Gal. 2, 20), die Menschheit selbst, „denn ihr
seid allzumal einer in Christo Jesu" (Gal. 3, 28). Darum ist die
Wahrheit immer etwas, was alle unmittelbar angeht, alle erschüttert
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und bewegt. Svlcinge etwas nur kirchlich Eingeweihte» zugänglich ist,
ist es sicher nicht die Wahrheit.

So muß der Wahrheit iu Reinheit und Lauterkeit gedient werden.

Rur die reinen Herzen schauen Gott. Wer der Wahrheit dient,
darf nicht gleichzeitig nach dcm Vorteil schielen. O unser Lebeu,
ivie ist es so unrein, so voll von schielenden Halbheiten. Wir
haben z. B. in einer Sache eine deutliche Ueberzeugung, doch
sobald wir merken, daß sie nicht allgemeinen Anklang und Beifall
findet, haben wir sie nicht mehr; wir empören nns übcr das Böse,
dvch nur, ivenn es nns unbequem wird. Wir hüten uns ängstlich,
ein unwahres Wort zu sagen und merken nicht, daß vielleicht
nnsere ganze gesellschaftliche Existenz, unsere Stellung in Familie,
Beruf uud Staat auf einer großen Lüge aufgebaut ist. Die ganze
Athmvssphäre unseres öffentlichen und privaten Lebens ist von Schein
und Lüge durchsetzt und der Pfad der Wahrheit ist nnendlich schmal.
Verzeiht, wenn ich nun als das Musterbeispiel eines durch und
durch unlauteren Willens den Gesetzesentwurs über die S p i elb a u k en
bezeichnen muß, den unsre oberste Landesbehörde heute dem Schweizervolke

in empfehlendem Sinne zur Abstimmung vorlegt. Wer auch in
der Politik ein wenig auf Sauberkeit hält, der weiß, daß er den bundes-
rätlichen Entwurf verwerfen muß. Wir müssen nnser Land reinigen
vvn Gelegenheiten, bei denen ein reiches nnd müßiges Gesindel unter
ausdrücklicher Billigung einer im Namen Gottcs abgefaßten
Bundesverfassung der Spielwut frönt und die Begier nach mühelosem Gewinn,
die ohnehin schon groß genng ist, nvch weiter aufpeitscht, z» schweigen
vvu allen Lastern, die svnst noch daran hängen. Zengt es vvn Lauterkeit

und gutem Gewissen bei der Sache, wenu der Bundesrat dann
doch nicht zugeben will, daß Beamte und Soldaten in Uniform sich

an den Glücksspielen beteiligen?
Liebe Gemeinde, der Dienst der Wahrhcit, fordert unbedingte

Lauterkeit und ganze Hingabe. Warnm spottet ihr, dazn sei die Politik

nicht just der geeignete Ort? Es ist leider wahr. Aber warum
brennt nns die Schamröte darob nicht im Gesicht? Warum lächeln
wir so breit uud sicher, als verstünde sich das nur sv vvn selbst? Ist
es dvch schließlich unsere Pvlitik, unser Land, um dessen Sauberkeit
uns so wenig bange ist! Kann etwa eine Politik ohne Wahrheit
bestehen? Und wenn ja, ist es dann nicht höchste Zeit, sich auf etwas
anderes zu besinnen?

Liebe Freunde, wir wisfen wvhl, wie es um uns Menschcn
steht, daß unser Leben unrein, unser Wesen verfälscht, unser Herz arg
nnd verdürben ist und wir, selbst wider Willen, die Majestät der
Wahrheit immerfort beleidigen. Aber ist das ein Grund, in dieser
traurigen Tatsächlichkeit zu verharren, und mit Wohlbehagen
darauf hinzuweisen, als wäre es in Ordnung, jedesmal, wenn der
helle Ruf der Wahrheit an uns ergeht und es gölte einen Schritt
auf ihrem steilen Pfad zn tun? Wie immer es in Wirklichkeit um
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die Lauterkeit unseres Herzeus bestellt sein mag: das soll uns nicht
begegnen, daß wir mit müdem oder zufriedenem Lächeln gerade die
Unlauterkeit des Handelns, das charakterlose Hin- und Herschwanken
zwischen Wahrheit und Lüge, wie es alle Politik znmal charakterisiert,
als oberste Lebensweisheit verkündigen und jedem dringlichen Ruf zur
Wahrheit regelmäßig mit dem triumphierenden Tiefsinn begegnen:
das sei in der Theorie zwar schön und richtig, aber im Leben
O wir kennen das Lied. Es ist die Weisheit aller Welt. Wer sie

teilt, den bitten wir nur um eines, er möge die Hand vom Reich der

Wahrheit lassen und sich gleich ganz zn Pilatus schlagen und vor
allem den Namen Gottes nicht mehr in den Mund nehmen. Jn der
Bibel steht: „Es sei denn eure Gerechtigkeit besser denn der
Schriftgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich
kommen." Darum laßt uns Gott um seine Gnade bitten.

Aus alledem ergibt sich, daß die Wahrheit nie und nimmer
bloße Dekoration und Zutat des Lebens, ein bloßer „Ueberbau" über
irgend einer Realität ohne Wahrheit sein und bleiben kann. Sie ist
entweder dasLeben felbst oder sie ist ganz und gar
nichts. Sie begründet und erschafft dein innerstes Wesen neu und
erlöst aus allem Schein und aller Lüge, vertreibt alle Finsternis aus
dir und alles, was in dir nicht aus der Wahrheit stammt. Oder dann
ift sie, was Pilatus vvu ihr hält: Ein blauer Dunst.

Drum sagt Jesus: „Ich bin die Wahrheit." Drum beweist er
nichts, räsonniert und argumentiert nicht, so bereit und fähig er ist,
jederzeit Rechenschaft abzulegen von seinem Tun, sondern er zeugt
von der Wahrheit, so wie man eine Tatsache nicht beweisen, sondern
nur bezeugen kann. Was steht denn über der Wahrheit,, was den
Grund ihres Beweises abgeben könnte, da sie selbst Grnnd und
Voraussetzung aller Beweise ist? Darum schlägt dns Zeugnis der
Wahrheit durch die Leuchtkraft ihres Wesens in unsre innerste Seele
und trifft unser Herz, wie der Lichtstrahl das Auge trifft, wie der
Ton der Trompete das Ohr. Denn auch wir haben unser eigentliches

Sein in der Wahrheit, sofern wir Gottes Geschöpfe sind. Wir
können das freilich vergessen, können das innere Auge blind machen
für die Wahrheit, können diefe selbst verleugnen und verachten, wir
können uns eins machen mit dem was böse ist, und uns so sehr
gewöhnen an die Unlauterkeit unseres täglichen Lebens, daß wir sie für
das Wahre und Normale halten und das Erscheinen der Wahrheit
jedesmal als eine widrige Störung empstndeu. Ja es kann dazu
kommen, daß wir eine wahre Liebe zur Finsternis fassen und die

Finsternis mehr lieben als das Licht, ja die Wahrheit zu Haffen
anfangen, als welche den Frieden der geliebten Bosheit stört. Ist das
nicht unser aller natürlicher Zustand? Sperrt sich nicht unser ganzes
natürliches Wesen gegen die Geltung der ganzen Wahrheit? Lieben
wir nicht darum die halbe, weil wir die ganze nicht mögen? Ist
nnser Gutestun uicht fast immer ein Akkordieren mit der Wahrheit,
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ein hingeworfener Brucken, ein halb unwilliger Tribut, eine Abfindung
dcr Wahrheit? Wir habeu unser Sein uicht mehr in der Wahrheit,
drum hören wir auch ihre Stimme nicht mehr. „Wer mit einem
Narren redet, der redet mit einem Schlafenden" (Sir. 22, 8). Unser
Herz schlägt nicht mehr dort, wo die Wahrheit in ihrer Reinheit
erscheint. Es pulsiert in dem was eitel und nichtig ist. Darum siud
wir denn auch so halt- und wesenlos, so krank und inorsch, dem Tvde
nnd der Nichtigkeit preisgegeben, zum Zeichen dafür, daß wir der

Wahrheit uicht ungestraft spotten dürfen. Ja, verleugnet und ver-
spvttet sie nur, wenn sie erscheint, verschließt ihr euer Ohr und Herz,
das werdet ihr nicht hindern können, daß ihr Zeugnis immcrfvrt crgeht
nnd daß sie durch ihr Dasein wirkt und die Gewissen trifft, erschüttert
vder beseligt, das könnet ihr nicht hindern, daß es immer wieder
Menschen gibt, die, innerlich vvn ihr ergriffen, selber ihre Boten und
Zeugen iverdeu. Was wollen wir uns darum länger sperren wider
die Wahrhcit, es nützt ja doch nichts.

Liebe Freunde, wir müssen die Wahrheit wieder lieben nnd suchen

lernen, vvn ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt
lind aus allen Kräften. Wir müssen unser eigenes verlvrencs Scin
in Gvtt wicder entdecken, müssen Surge tragen zu jedem Strahl echter
Erkenntnis, der in unsere trübe Seele bricht. Wir müssen unser
Lebensgesühl wieder dorthin verlegen, wvher die Wahrheit nns
entgegenkommt. Wir müffen sie wicder init reiner Liebe lieben und nin
sie werben, wie ein Bräutigam run scine Brant. Wir müssen uus
recken nach ihr, wie dcr Tangling nach den Brüsten der Mntter. Wir
müssen schreien lernen nach ihr, wie der Hirsch schreiet nach frischein
Wasser. Wir müssen ivieder Anteil bekommen an ihrem Sein uud
ivieder spüren lernen, ivie selig das ist, wcnn sie nns grüßt. Sic
mnß wieder unsere Seele werden, unser reiner Athcm, nnser Lvhn
und nnser Licht, Sie muß unser Lcben wieder ganz und gar
erfüllen. Dann sind wir „aus dcr Wahrheit", uud dann ivird
es geschehe,!, daß alles, was in uus ist, uns hindrängt zu dem, der
sich den König der Wahrheit genannt, weil wir nun „seine Stimme
hören" als die Stimme eines guten Hirten. Er aber ist ein geborener
König, kein usurpierter, kein Wahlkönig, dazu geboren, daß er von
der Wahrheit Zeugnis gebe, lebend, sterbend und auferstehend, wahrlich
nicht dazu, um nun allein zn bleiben init seinem Zeugnis, sondern »in
gehört, geglaubt, geliebt zu werden von allen, die ans der, Wahrheit
sind.

II.
Uud ist damit nnn nicht auch dic andere Pilatusfrage schou be>

antwvrtet: S v b i st d u d e n nvch e i n K v n i g? Dennoch, wcnn schon
dein Reich nicht von dieser Welt ist? So willst dn dennoch bei nns
herrschen, gelten, siegen, durchbrechen, dicse Welt überwinden, nicht bloß
idealisieren, die Macht der Finsternis zerstören, nicht beschönigen, die
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Schuld verzeihen, nicht entschuldigen? Sv soll die Trennimg zwischen
Himmel und Erde, Diesseits und Jenseits, Ideal nnd Leben, Innen
und Außen, Glauben und Wirken, Sein und Denken, Wort und Tat
ausgehoben sein in einem höheren Sein, die Wahrheit eine Wahrheit
für uns werdeu? Ja, eben so ist es, in Christus ist es geschehen,

„für nns gestorben", „für uns erstanden", heißt es da. Er ist der

Führer im Streit, der Sieger im Kampf, der Töter des Todes, der
Durchbrecher der Bande, der König im Reiche der Wahrheit und offenbart

sich immer mehr als das, für alle, die Augen haben zu sehen
und Ohren zu hören.

Es kann nicht sein, um nur dies eine zu nennen, daß die Wahrheit

immer nur innerlich bleibt, im Geist; so sicher sie Kern ist nnd
nicht bloß Schale, so drängt es sie kraft ihres innern Wesens zur
Offenbarung in der Sichtbarkeit des Fleisches, so wie ja der Kern die
Schale auch durchbrechen mnß. Selber im Innersten schon Tat, ist
sie nicht Wahrheit, wenn sie nicht im Tun zur Offenbarung drängt,
inr Handeln sich erweist uud erwahrt. Blitz um Blitz schlägt ihr Tat-
zeuguis in die Finsternis der Welt hinein. Es ist gerudezn das Grund-
ge s etz alle r W a h r h e it, daß die Wahrheit mehr ist als bloße Theorie,
mehr als ein starres, totes Dogma, und auch die Theorie ist schlechte

Theorie, zn wenig Thevrie, nicht zu viel, wenn ste nichts bleibt als
Thevrie, wenn sie nicht drängt zur schöpferischen, erlösenden, hilfreicheil
Tat iiud Bewegung, wenn nicht ein willenzeugendes Schaffen in ihr
steckt. Wie sagt Hutten zu Erasmus:')

„Dein Denken, sprach ich, ist ein eitler Traum,
Wächst drangvoll nicht daraus ein Lebensbaum."

Auf alle Falle ist es immer verderblich, f o sich um die Wahrheit
zu mühen, daß aus der erkannten Wahrheit nicht zugleich die Tat
erwachst; denn so stirbt das Erkennnen ab und wirb zur bloßen
Spielerei und Grübelei, als ivelche den Wahrheitsfinn ertötet. Wo
aber lebendig gemachtes Denken sich regt, wo das Wort göttlicher
Wahrheit erschallt, da ist immer auch das Gewissen mit im Spiel,
du wirkt es strafend iind richtend, erlösend und befreiend, da treibt es,
still und verborgen zwar, aber unaufhaltsam uud machtig zur
Entfaltung eines neuen Tuns, da hat auch eiu Pilatus und alles was
ihm gleicht, alle Ursache zu erschrecken; da stehen die Toten auf uud
die Steine fangen zu schreien an. Denn in der Wahrheit ist
Macht, Pilatus irrt, wenn er meint, die Wahrheit sei von dcr
Macht getrennt. Jede Macht, der die Wahrheit fehlt, die nur auf
Schwert und Faust gestellt ist, ist iiicht Macht, sondern Ohnmacht.
Die Füße derer, die ein Staatswesen zu Grabe tragen iverdeu, dns

nur auf Kanonen und Bajonette unb iiicht auf Gerechtigkeit
gegründet ist, stehen immer schon vor der Tür. Alle ivirklich bedeutsamen

Veränderungen in der Weltgeschichte gehen immcr zurück

') bei C, F, Meyer,
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auf eine stille neue Saat vou wahren Gedanken, die der göttliche

Sämann in den Frühlingszeiten, vielleicht auch fchon vox
Winters in die Herzen gestreut. Der Gott der Wahrheit allein macht
Weltgeschichte. Alles andere, was man sonst Geschichte nennen mag,
ist nichts als ein leeres Getöse. „Nehmt euch in Acht, wenn der
große Gott einen Denker auf diefen Planeten losläßt. Dann find
alle Dinge in Gefahr. Es ist, als wenn eine Feuersbrmnst iu einer
großen Sadt ausbricht und keiner weiß, was sicher ist, öder wo es

enden wird," sagt Emerson. Uud hier ist mehr als ein „Denker",
hier ist das Wort vom Anfang her. Das Weizenkorn bricht hervor,
schlägt aus und bleibet nicht allein, fondern trägt edeln Samen und
viel Frucht, nachdem es einmal in der dunklen fruchtbaren Scholle
erstorben ist. Das Wort läßt fich nicht mehr halten, nachdem es

-einmal ausgesprochen ist. Es findet Ohren, die es hören, Herzen, die
es bewahren, Lippen, die es weitersagen, Hände, die es tun, wenn
anders es je lebendig war. Was verborgen ist, wird offenbar, was
heimlich ist, wird kund. „Was ich euch sage in der Finsternis, das
redet im Licht und was ihr höret ins Ohr, das prediget auf den,'

Dächern" sagt Jesus zu seineu Jüngern., Und also geschiehet es

fort und fort. Wer einmal vom Kelch der Wahrheit genippt;
den dürstet nach einem vollen Trunk; wer einmal in den Bergen,
war, den reißt es zu immer höheren Gipfeln fort, stnd wer den
König der Wahrheit zu seinem Herrn sich erkor, der gehört nicht
mehr sich selber an, sondern dem, der ihn fortan gürtet und führt.

So bist du dennoch ein König? „Du sagst es, ich bin ein
König; ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, daß ich von
der Wahrheit zeugen soll. Wer aus der Wahrheit ist, der höret meine
Stimme." Wahrlich, der so redet im Angesicht des Krenzes, der
ist kein König ohne Land, kein Feldherr ohue Soldaten, der sieht
im Geiste weit um sich her ein unzählbares, unsichtbares Heer
vou guten Geistern, von Zengen und Boten, von Eirgeln und
Dienern, von Kämpfern, Duldern, Rufern, Propheten und Aposteln,
Heiligen und Märtyrern, Büßern und Betern, Helden des Glaubens
und Helden der Liebe, Kindern Gottes und Narren in Christo dnrch
alle Jahrtausende hin nach rückwärts und vorwärts rmd alle
bezeugen sie in vieltaufendstimmigem Chor ein und dasselbe, daß
Christus der Herr sei zur Ehre Gottes, des Vaters, Wer wollte nicht
mitgehören zu dieser edlen Schar von seligen Geistern, uicht mit sich

scharen um die Fahnen des Königs der Wahrheit, nicht mitstreiten
in seinem großen Streit und Krieg?

„Und siehe, der siebeute Engel blies die Trompete und es

erhob sich ein lautes Rufen im Himmel: Es sind die Reiche der
Welt unseres Herrn und feines Christus worden, und er wird
regieren voir Ewigkeit zu Ewigkeit," Amen. A. Schädelin.
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